
























































 

  



Abschrift 
 

Wien den 13.7. 51  
Liebe J. 

1.) Nun fährt wieder ein G. auf Urlaub und nimmt diesen Brief mit. Entweder wird er 
persönlichen Kontakt mit Dir suchen, in diesem Falle ist er zuverlässlich und Du kannst ihm 
auf jeden Fall Material mitgeben, und wäre das Quantum noch so klein, vorausgesetzt, dass Du 
es in so kurzer Zeit erreichen kannst. Vielleicht sind andere Möglichkeiten zu erwägen. 
2.)  Sie haben den Raubzug perfekt gemacht. Soweit wir feststellen, herrscht erregte 
Stimmung unter der Arbeiterschaft, heute und die folgenden Tage haben die Betriebsräte zu 
entscheiden, wir werden sehen, wie weit diese den Druck in den Betrieben zum Ausdruck 
bringen werden oder sich und die Arbeiterschaft an die Ausbeuter für ein Butterbrot ausliefern.  
3.)  Siegl. ist nun bei Dir, dazu ist zu sagen, dass die Frau, die auch mit ihm ist, ausnutzt, 
wo sie kann, sie zwingt ihn nach nach der Arbeit zu arbeiten, wo anderseits für ihn keine Zeit 
für die Sache bleibt, er ist müde und kraftlos, beinahe habe ich ein schlechtes Gewissen, ihn zu 
Dir geschickt zu haben. Aber vielleicht nützt es doch was.  
Wir haben Dir, wo S. mit den Schweizer G. geschickt und auch einen Brief, wir haben noch 
nicht bestätigt erhalten, ob sie in Deinen Händen ist.  
[Seite 2] Wir haben wieder einige Propfälle in Bearbeitung. Der Org. der HBA ist im Gang. 
Siegl. will auf dem Rückweg Lina besuchen, in einer Dir schon durch ihn wahrscheinlich 
bekannte[n] Angelegenheit. Kann man die Hilfe der Tante in Anspruch nehmen. 

Herzlichen Gruß 
Felix Holler Jerger 
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Abschrift des handschriftlichen Briefabschnittes: 

 

[Seite 1] Ich sende mit: Zeitungen und andere Schriften, dazu einen schriftlichen Bericht über den Stand 
unserer Org. 

Lasse Dir von Sik Bericht erstatten über die Stimmung in den Massen, er ist in einem Großbetrieb 
beschäftigt. Vielleicht könntest Du Deine Meinung über die Urabstimmung sagen. Grundsätzlich ist 
gegen eine Urabstimmung nichts zu sagen, aber im Munde der Stalinbürokratie wird alles 
kompromittiert.  

[Seite 2] Ich hoffe, dass Du schon den Brief von Euler aus Basel erhalten hast. Er war mit seiner Braut 
hier, sie musste sich einer Operation unterziehen. Sie haben es nicht einmal versucht, dich zu 
verständigen, damit du uns Material schicken konntest. Es ist auch in Zukunft nicht möglich, Quartier 
für solche Zwecke zu verschaffen. Es könnte einmal schiefgehen und was dann. Auch finanziell müssen 
sie damit rechnen, für alles aufzukommen, denn es wird immer schwieriger, etwas mehr vom Lohn zu 
erübrigen. 100 S [Schilling] haben wir für Druck mit[ge]geben für auch aus Papier, wie Du es 
wünschest. 

die Tante in Linza ersucht Dich, die Briefe zu frankieren, da der Briefträger sonst aufmerksam wird und 
wir sonst die Verbindung verlieren.  

Nun herzlichen Gruß    

Felix 



























































 



Abschrift 

 

Lieber [Adressat unkenntlich gemacht] 

Über meine Arbeit bei den Frauen möchte ich Dir folgendes berichten: Gekommen sind hauptsächlich 
die Frauen von unseren Genossen, außer meiner Schwester und der Schwester von Münzer. 
Zahlenmäßig waren von 3 Genossinnen bis zu 10 Genossinnen anwesend, dazwischen hat es 
geschwankt. Felix ist der Auffassung, dass meine Aufgabe es ist, die Frauen für die Arbeit ihrer Männer 
zu neutralisieren; zu machen wird mit ihnen nicht viel sein. Ich bin nicht dieser Meinung, allerdings ist 
es nicht so einfach, wenn in einer Ehe beide Teile sich einer solchen Arbeit widmen wollen. Da gehört 
schon sehr viel Verständnis von beiden Seiten dazu, dass das möglich ist. Außerdem braucht man von 
unseren Genossen auch eine tätige Mithilfe dazu, dass es möglich wird, dass die Frauen wenigstens 
einmal im Monat regelmäßig zu einer Zusammenkunft kommen.  

Wir haben Zeitungsartikel gelesen und kleine Abschnitte aus dem Auszug vom ersten Heft 
durchgenommen. Unseren Genossinnen mangelt es weniger an geistigem Verständnis, wohl aber sind 
sie derartig ausgeplündert in ihrer physischen Kraft (fast alle sind berufstätig!), sodass sie ganz einfach 
zu müde sind, um für die politische Sache genügend Aufnahmsfähigkeit zu besitzen. Daher muss man 
eben immer wieder mit viel Geduld und Ausdauer an die Frauenarbeit herangehen - und man muss auch 
noch viel mehr Geduld und Ausdauer aufbringen, um das unseren Genossen begreiflich zu machen. 

Über unsere übrige Arbeit berichten Dir ja die anderen Genossen. Ich möchte Dir nur noch über einzelne 
Dinge schreiben, die mir am Herzen liegen. Da ist vor allem die Sache mit dem Genossen Schneider. 
Dass er nicht mehr mittun will, hat mich äußerst erschreckt. Ein Genosse, der schon so eifrig mitgetan 
hat, der ab und zu sogar Artikel für unsere Zeitung geschrieben hat und der auch versucht hat, andere 
Genossen für uns zu gewinnen, dann ist das nicht so ganz harmlos, wenn er sich so ohne weiteres von 
uns lossagt. Vorausgegangen ist seinem Austritt, dass er eines Tages zu Münzer gekommen ist und 
gesagt hat, dass er jedes Mal das Gefühl hat, dass es Felix‘ Frau nicht recht ist, wenn sie dort 
zusammengekommen sind. Felix hat sich eine Zeitlang äußerst schlecht mit seiner Frau verstanden, und 
er will nicht glauben, dass das auch für die Genossen, die regelmäßig dort zusammenkommen, 
irgendeinen Einfluss haben kann. Unsere Genossen von [der] Leitung sind der Meinung, dass bloß allein 
[Seite 21] der Umstand, dass Schneider nun ein Mädchen gefunden hat, schuld daran ist, dass er 
aufgegeben hat. Nur das spielt sicher auch eine große Rolle dabei, aber das allein war es meiner Meinung 
nach nicht. Ich muss es aussprechen, was ich außerdem für die Ursache halte: Ich glaube, dass Felix 
menschlich nicht den Ton findet, um mit den Genossen, die vielleicht vorübergehend müde sind, so zu 
sprechen, dass sie wieder Lust und Liebe zur Arbeit finden. Und das ist für uns eine große Sorge. Es ist 
nicht allein Genosse Schneider, der aufgegeben hat. Toni hat 2 Genossen gewonnen, die mit ihm in 
einem Betrieb arbeiten, der eine wurde jedoch entlassen und hat die Arbeit bei uns aufgegeben, und der 
zweite Genosse kommt auch äußerst unregelmäßig, sodass wir fürchten, dass auch da eines Tages 
Schluss ist. Felix selber wird Dir ja berichten, was da die Ursache ist. Meiner Meinung nach hat Felix 
viel zu wenig Menschenkenntnis. Er setzt bei allen Genossen, die er findet und die zu uns kommen, viel 
zu viel voraus und ist dann bitter enttäuscht, wenn sich die Genossen anders entwickeln und bringt dann 
nur äußerst wenig Geduld auf, um die Menschen dabei zu halten, dass sie ständig und ernst ihre Pflicht 
erfüllen. Es ist das ja die allerschwierigste Aufgabe in unserer Sache, das weiß ich ganz genau, er hat 
aber schon so viele schwere Dinge erlernt, warum soll er gerade in diesem Punkt nicht lernen können? 
Allerdings müsste er da schon zu Hause bei seiner Familie anfangen und dort die Tyrannenrolle ablegen, 
ansonsten wird er wohl auch bei allen anderen Genossen kein Glück haben. 

Schau, lieber [Name gestrichen], das soll absolut kein Verganserln bei dir sein, ich werde Felix bitten, 
dass er diesen Brief liest, bevor er ihn Dir gibt, damit er weiß, was ich Dir geschrieben habe. Aber ich 
habe wirklich große Sorgen, wenn Felix bei dieser Art bleibt. Du weißt, dass wir vor einiger Zeit mit 
ihm zusammengekracht sind, weil er sich als Mensch uns gegenüber nicht richtig benommen hat. Seither 
sage ich ehrlich, dass er uns gegenüber wieder der alte Freund geworden ist, der er von Anfang an war. 
Wir arbeiten wieder so gut mit ihm zusammen wie früher. Es ist aber gar kein Beleidigtsein von unserer 
Seite, sondern eine tiefe Sorge. Ich kann mir nun wirklich vorstellen, dass mindestens 40 % er die Schuld 



daran getragen hat, dass Peter nicht mehr bei uns ist. Wir sind eben zu zweit, mein Gatte in ich, und 
[Seite 3] zu sehr von unserer Sache überzeugt, als dass wir aufgegeben hätten. Aber ein junger Mensch, 
der noch nicht einmal seine eigenen persönlichen Angelegenheiten geordnet hat, kann da leicht den 
Kopf verlieren und aufgeben.  

Schau, die gleiche Geschichte war mit unserer Schreibkraft, Genossin Holler. Solange Felix mit ihr 
verhandelt hat, war es nicht möglich, aus ihr richtige Arbeit herauszuholen. Ich höre heute noch Felix 
sagen, dass sie uns nie wirklich helfen wird. Dann hat mein Gatte mit ihr verhandelt und vor allem 
immer wieder mit ihrem Gatten gesprochen. Und siehe da, heute schreibt sie alle unsere Sachen.  

Mit dem Genossen Holler selbst selber ist es nicht anders. Immer wieder stellt er seine Inaktivität fest, 
mitunter sogar sehr verletzend, und doch, seit wir der Leitung angehören, zieht er nun regelmäßig unsere 
Zeitung ab, und auch als Leiter seiner Arbeitsgruppe macht er Fortschritte. Nicht deswegen, weil mir, 
weil wir ihn vielleicht gewähren lassen, wenn er nichts macht. Im Gegenteil, jede kleine Wunder wird 
bloßgelegt, aber wir versuchen nicht ganz einfach rau darüberzufahren, damit es ihm ein wenig weh tut, 
sondern wir versuchen dafür eine Salbe zu finden, damit die böse Stelle verschwindet. Dafür muss man 
aber auch Worte der Anerkennung finden, und die Kritik darf nicht allzu hart und verletzend sein, wenn 
sie geübt wird.  

Lieber [Name gestrichen], ich habe Dir deshalb so ausführlich darüber geschrieben, damit Du mit dem 
Felix darüber sprichst. Wir können uns alle noch so sehr theoretisch auf den Sozialismus vorbereiten 
(was auch unbedingt sein muss. Damit hat Felix vollkommen recht), wenn wir uns nicht so sehr in der 
Hand haben, dass wir uns nicht bei der ersten besten Gelegenheit so gehen lassen, dass die Nachbarn 
Zeugen sind von unserer Auseinandersetzung, die wir mit unserer Frau haben, dann können wir mit 
unserer ganzen Propaganda einpacken. Wenn man nicht imstande ist, in seiner Familie den Sozialismus 
zu verwirklichen, wo es allerdings vielleicht am schwersten ist, da man da nicht nur fallweise, sondern 
zu jeder Minute seinen Sozialismus beweisen muss, dann haben wir bei den Menschen, die wir erst für 
den Sozialismus gewinnen wollen, nichts zu bestellen. Bitte, setze das [Seite 4] dem Felix recht 
eindringlich auseinander. Es genügt nicht, wenn man seiner Frau bei der einen oder der anderen Arbeit 
hilft, sondern man muss auch den kameradschaftlichen Ton finden, um eine wirkliche Gemeinschaft 
herzustellen. Ich würde nie mit mir so sprechen lassen, wie ich Felix schon mit seiner Frau sprechen 
gehört habe. Aber ich lasse auch als Genossen nicht so mit mir sprechen, wie er es beispielsweise mit 
Münzer oder mit Keil macht. Das habe ich ihm schon zur Kenntnis gebracht, nun geht mein Bemühen 
dahin, dass er auch allen Genossen gegenüber den guten, nicht nur den richtigen Ton findet. Ich weiß 
genau, dass mein Gatte nicht so viel Erfolge bei allen Arbeitern hätte (und dass er diese hat, muss Felix 
Dir bestätigen), wenn er nicht in jeder Lebenslage Sozialist wäre. Davon muss auch Felix überzeugt sein 
und darnach handeln, sonst ist unsere ganze Arbeit sinnlos. Wenn ich mich irre, dann bitte schreibe mir, 
wo meine Meinung falsch, aber bitte, versuche dem Felix klarzumachen, dass es bei meiner Kritik 
absolut nicht um persönliche Dinge geht. Ich sehe vor mir nicht den Menschen, sondern den ersten 
Funktionär hier in Wien. Und wenn dieser irgendwo Schwächen aufweist, dann müssen wir alle 
zusammen helfen, um diese zu beseitigen. Wir wollen doch auf der ganzen Welt dem Guten zum Sieg 
verhelfen, und da kann man doch nicht schon in der eigenen Familie mit Unterdrückung beginnen.  

Nun möchte ich noch zum Fall Sik. einige Worte sagen. Ich habe absolut nicht irgendeine vorgefasste 
Meinung gegen ihn, außer der, die uns Felix und vormalig auch Peter beigebracht hat. Und die hat 
damals so ausgesehen, dass kein gutes Haar an ihm gewesen ist. Uns, die wir ihn ja nur ganz flüchtig 
gekannt haben, wurde er als ränkesüchtiger Quertreiber hingestellt, der der Org. auch noch die letzten 
Mitglieder mit seinem Austritt weggenommen hat. Und nun hat Felix sich, nachdem er von uns so 
schwer enttäuscht wurde (voriges Jahr!) besonders um Sik bemüht, obwohl Du immer wieder gesagt 
hast, für die Herrschaften keine unnötige Zeit zu verlieren, lieber unbeschriebenen Blättern die ganze 
Kraft zuwenden. Ist es da ein Wunder, wenn man dann misstrauisch ist? Felix wollte ja anfangs sofort 
dahinaus, dass Sik in die Leitung aufgenommen wird, was aber alle Genossen abgelehnt haben. Da gibt 
es einen äußerst fähigen Genossen (laut Bericht), der nur jahrelang nicht einmal versucht hat, [Seite 5] 
Kontakt mit uns zu bekommen, der sich lieber mit so unernsten Genossen wie Steiner zusammengesetzt 
hat, und erst, als ich sich einer von uns äußerst bemüht, zu uns findet, da sollen wir so sehr begeistert 
sein, wenn er kommt? Weißt Du, ich kann auch Deinen Standpunkt nicht verstehen: In einem Brief 
schreibst Du, dass Du Sik für einen Spion hältst, und dann gleich wieder wärst Du dafür, dass man ihn 



in die Leitung nimmt? Ich glaube, man müsste doch einmal abwarten, wie er sich entwickelt. Erfüllt er 
seine Aufgaben als einfaches Mitglied, dann kann selbstverständlich die Rede sein, dass man ihn in die 
Leitung nimmt. Du schreibst, man könnte ihm die Presseaufgabe übertragen. Ist das richtig, obwohl uns 
der Genosse noch nicht einen einzigen Artikel für die Zeitung geschrieben hat? Ich glaube, dass man 
doch erst sehen sollte, ob er auch wirklichen Eifer entwickelt, und vor allem dürften wir doch einmal 
schriftlich sehen können, ob er auch dazu geeignet ist. Bis jetzt kennen wir seine Vorzüge ja nur durch 
Berichte von anderen über ihn anstatt von seiner Arbeit. Bitte, das bezieht sich nur auf die Arbeit in der 
Redaktion, er hat nun 2 Mal ein Referat gehalten, wodurch wir schon seine Fähigkeiten erkennen, aber 
er kann sich ruhig noch ein wenig mehr anstrengen, bevor er Leitungsmitglied wird, denn konspiriert er 
wirklich noch mit den anderen, was ich aber nicht glaube, so ist er als Leitungsmitglied leicht imstande, 
unsere Arbeit von Jahren zunichtezumachen. Außerdem kann doch so ein fähiger Genosse, der noch 
dazu in einem Großbetrieb steht, seine Kraft dafür verwenden, dass er neue Mitglieder zu uns bringt, 
daraus kann man ersehen, dass er es wirklich mit seiner Arbeit ernst meint.  

Meine Meinungsverschiedenheit mit Felix wegen Sik war aber mehr taktischer Natur. Denn Felix ist es 
gelungen, den Sik zur Mitarbeit bei uns zu bringen. Das ist gut und schön, aber sofort gleich der allererste 
Kontakt mit uns hat darin bestanden, dass Sik bei einer Zusammenkunft im Freien ein Referat gehalten 
hat. Er hat damals über die Hindelsgruppe berichtet. Wir haben vor dem schon etliche Zusammenkünfte 
gehabt, und jedes Mal war jemand da, der über ein Thema gesprochen hat. Gerade dieses Mal haben wir 
niemanden gehabt. Musste das nicht bei Sik den Eindruck erwecken wir, wie sehr wir froh sind, dass er 
zu uns gekommen ist, denn ohne ihn wären wir hilflos? Nun hat dann auch noch Sik vorgeschlagen 
(vielleicht war es auch Felix), über die Mietzinsfrage zu sprechen, die gerade aktuell [Seite 6] war, 
Referent Sik! Und dabei, bei dieser Frage, hat Sik noch öffentlich Fragen gestellt grundlegender Natur, 
und das habe ich von ihm nicht richtig gefunden. Man kann das doch nicht tun, dass man gleich bei der 
ersten Begegnung mit Genossen, die man bis jetzt links liegen gelassen hat, Prüfungsfragen in 
Marxismus stellen! - Und zum Schluss hat auf Anregung des Genossen Sik - der Genosse Sik noch einen 
Artikel vorgelesen, der seiner Meinung nach lesenswert war. 

Und dagegen habe ich nicht bei dieser Zusammenkunft, wohl aber bei der nächsten Leitungssitzung 
energisch protestiert. Felix hat gefunden, dass ich es hätte gleich tun müssen, ich war der Meinung, dass 
man solche Dinge nicht in einen großen Rahmen trägt! Ich wollte nicht, dass in Sik die Meinung 
hochkommt, dass wir ohne ihn nicht mehr weitergekommen wären. Felix hat das als persönliche Intrigen 
gegen ihn aufgefasst. Und damit ist es damals zum Krach zwischen uns gekommen. Ich muss sagen, 
dass ich die Geschichte bereinigt finde, dass Felix wieder zu gutem Zusammenarbeiten bereit ist und 
dass auch bereits Erfolge zu verzeichnen sind. Nicht einverstanden bin ich mit der herablassenden, 
mitunter direkt beleidigenden Art, die Felix gegen Genossen Keil hervorkehrt. Er wird Dir ja über den 
Grund berichten. Ich bin der Meinung, dass man immer wieder versuchen müsste, guten Kontakt mit 
den alten Gen. herzustellen, auch wenn sie nicht zur direkten Arbeit gewonnen werden könnten, ich bin 
aber noch nicht genug überzeugt, dass man aus ihnen nicht doch noch mehr herausholen könnte. Bitte 
sprich auch darüber mit Felix. 

Was Sik anbelangt, habe ich das Gefühl, dass er sich immer mehr als guter, ehrlicher Mitarbeiter 
entwickelt, der bestimmt viele Fähigkeiten hat. Wir kennen aber noch nicht alle und sind gerne dazu 
[bereit], sie anzuerkennen, wenn er uns Proben dafür liefert. Nicht weil wir in unserer Ehre vielleicht 
gekränkt sind, sondern weil wir wirklich sehen wollen, dass ein Fähigerer die Arbeit übernimmt. Das 
kannst Du uns wirklich glauben. War aber unsere Inaktivität so groß, wie Felix immer fürchtet, dann 
würden wir mit beiden Armen nach einer Ablösung greifen, glaubst Du nicht auch?  

[Seite 7] Ich glaube, ich habe nun alle meine Sorgen vom Herzen geschrieben. Schade, dass man nicht 
mündlich alles besprechen kann. Dass das eine Unmöglichkeit für uns ist, wird Dir ja Felix berichten.  

Recht herzlichen Gruß  

von Deiner Nichte Fr. [Friederike Schlesak] 

 

 



































 


